
Das Bild des Judentuiiis in Jer deutschen 
Literatur des Mittel, 

A l s j u ~ r  s ~ ~ ~ ~ ~ L , ~ ~  dfl aus einer lc~iretfrinilit! ~ ~ ~ \ I ~ ~ I I ~ ~ ' I I c I c  WW1uPt. 

lehrer und , ~ ~ ~ l ~ i t ~ ~ (  Franlrcii, Jcr Eleraill~obcr clb$ro. 

nen ~ ~ t z b l a t t e ~  Der. .stitrmW aftl 29. April iqr6 
vor dem *ürnberger ~ i l i t a r~e r i c l t t~ l i t r f  \"t?r[iolnmen wiirdc, $.igte 

er zu seiner Rechtfertigilng unter atidrrern: *I)rl Martin Lurlicr 
säße heute an  ineiner Stelle auf dcr Arikiagub~nk, wenn dicrri 

von der Anklagevertretung iil h t r , i ~ l i r  EScZogerl wurtlt. Iii 
dem ~~~h >Die Juden und illre Lügcil* scitrritsr Dr. h4astin Li~tlicr, 
die Juden seien ein ~cIllan~erigeziicIir, man sollt illre Synngcigen 

man soll sie ~erllicllton. . 1.' 
Diese Auslassung war - in s~hlcchrester .sfumter-Traclition - 

infam und zutreffend zugleich. Zcitseffend war sie, weil c~ttacli. 
]ich Ltcthars schlimme Hetzschrift von I fit] (mit ilcn~ richtigen 
XteI Von den Jttden vnd jren Ldgetr2) eine Fundgrube für Antise- 
miten war und ist. Der Reforiniitor3 zeilit die j~ iden  tler Versrockt- 
heit (S. 427 u. ö.), der Proselytenmacherei (ebenda U. 6.); sie seien 
elend, blind und unsinnig (S, 428), sie seien aLiigner und Blut- 

hundes, blutdürstig, rachgierig und mörderisch (5 ,  433), *aller 
bosheitvol, vol geitzes, neides, hasses unierri~ndcr, holimuts, wu- 
chers, staltzes, fluchens wider uns Heiden* (S .  442); die Cilrijreii 
mußten wissen: N o  sie jre Schulen [P Synagogen] I~aben, $98 

daselbs nichts anders ist, denn ein Teiifels nesc, dailn eitel eigen 
Rhum, Hohmut, liegen und lestern, Gott und Menschen sehen- 
den, getrieben wird« - »H& dich fur jnens (S. 446). L~ithers 
Resümee: ~Darumb,  wo du einen rechten JS&n &hest, magstu 
mit gutem gewissen ein Creutz fur dich schlalien, und frey sicher 
sprechen: Da gehet ein leibhafftiger Teufel.* (5, 479) 

Aus dieser,Erkenntnis( (es fehlen >natürlicll< aucli nicht die Vor- 
der des Ritualnloicdcs, s, 482, und des 

Gottesmordes* 494) entwickelt der Refomator die F ~ ~ ~ :  
*was wo'1m wir Christen nu thun mit diesem ucworffcn, vcrdampRn 
Volck derJ&den?* -und er gibt auch gleich die A , ~ ~ ~ ~ :  

*Ernüch9 du man jre Synagoga oder Schule init feur und, 
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verbrennen wil, mit erden Gber heuffe und beschfitte, das kein 
Menscli ein srein oder sclilacke davon sclie ewiglielz . . . 

Zuin anderti, das inan auch ire Hetiser des gleiclien zebreclie und zcr- 
&re, Denn sie treiben eben dasselbigc drinnen, das sie in jrcn Sclidlen 

Dafur mag man sie crwa unter ein Dacli oder Stnl thiin, wie die 
Zigcu~icr, auff das sie wissen, sie seien iiiclit I-Ierrn in uiiserni Lanclc, wie 
sie rliSnien, Sondern in1 Elend uncl gefangen, wie sie on unterlas f i ~ r  Gott 
\iber uns zeter sclireien und klagen. 

Zum dritten, das nian jneii neme alle jre Ucrbliclrlin und 'Ilialmudisren, 
darin solche AbgStterey, Ibgen, flucli und Iesterung geleret wird, 

Zuni vierdeii, das inan jren Rabincn bcy leib und leben verbiete, hinfurc 
zu leren, . . Weil sie die arinen JSden niit deni Spi-ur11 Mosi, Devtera. i7., 
gefangen lialten, da er geheut, Sie sr~lleil jren Lerern gclicirclicn . . . 

Zuin fbnffteii, das inan den Jliden das Geleid und Strasse gantz untl gar 
auffliebe, Denn sie liabeii nicliis auFEdem Lande zu sclinffen, weil sie nicht 
nerrii noch Aiiiptleute noch Wendelcr, oder tles gleiclien sind, Sie rollen cla 
Iieime bleiben.. . 

Zuin seclisten, clas Inan jnen den W~iclrer verbiete und ncmc jnen alle 
barscliaffc und Kleinot an silber und Gold, und lege es beitieit zu verwarrn. 
Und ist dis clie ursaclie: Alles, wns sie lirben . . „ Iraberi sie uns gestulen uncl 
geraubt duicli jren Wiiclier, weil sie sonst kein ander iiarung Iiaben. . . 

Zum siebenden, clas inan den jungen srarckcn Jbderi untl JBdin in dir  
Iiand gcbe flegel, axt, karsc, Spaten, rucken, opindel, und Inssc sie jr brut 
vertlienen in1 scliweis der nnsen, wie Adams kintlern ruffgelegt ist, 
Gene. 3 .  Denn es taug nicht, das sie unx verfli~cliten Gciiiiil wulren Iaasrn 
im schweis unsers angcsiclics arbeiten, und sie, die heiligen I.cute, woltena 
Iiinter dem Oien mit firulcn tagen, feisten uncl pcrnipcn verzersnw 
(s. 123 ff.). 

Luthen Fazit aus seinen Vorsclillgen, i i i  dern er auf (damals) be- 
kannte Jude~~ver t re ibungcn und  deren finanzielle Ertrage anspielt: 
»So lasst uns bleiben bey gemeiner klugheit d e r  andern Nation,  als 
Franckreicli, Hispanien, Behemen erc. und  niic jnen rechen, was 
sie uns abgewucherc, unel darnach gdt l ic l~  getcilet, Sie aber  jmisr 
zuIn Land ausgetrieben*: (S. 526). 

Streichers Auslassung war  infam zugleich, deriri von wcrnich- 
tenc hat  Lutlier nichts gesclirieben, wenngleicli in S i t zen  wie: *Ein 
solcli verzweifelt, durchbbset,  durchgifftet, durelrteufelt d ing ists  
umb diese Jbden, so  diese 1400. jar unser plage, pestilenrz u n d  
alles ungldck gewest u n d  noch sind* (Sn f28) eine solclie Konklu- 
sion durchaus nahegelegt wird. Infam aber  vo r  allem, weil Strei- 
cher seine Verantwortung u n d  die seiner Konsorten auf eine 
historische Person abwdzen ,  sich und  die Seinen sozusagen 4s 



Vollstrecker eines Itisrorischert Urteils ~l ; t r~rr l l r t \  wc~lltc, .il\ (11i es 
nicht der bewullre Wille J c r  Akteure Je\ N~itit~i\~~l~oriali<i~~i~Is, 
seiner Trabanten und Mirlaufer gewe'Feo wdrc, die Jtidtiilicit 
vernichten? 

Iriciesscn n m h t  auch cirie stnlclic ~ u l i r r i i n ~  aut %ii\.iiiiriieil- 
hänge aufinecksain, die weis über iinsrr J.\~irliurirlc.it I\iii.~i~\iri- 
clien; sie weist auf Iiistcirische E i ~ r w i c k l u i i ~ e ~ i  triii, i n  dciieii 
Luther- wie viele mclerc - eitle Rolle (ucid kcirzz i~riwicliti~c!) ,iI\ 

Erbe undVermittler zugleicli spielt, Was cr und viele a~itlcrc sciiici 
Zeit (2. B, Johnnnes Pfefferkorn, Altthotrius rL /+ i~ptr i l l t~ t ,  J ~ ) / ~ ~ i i i t r c s  

Eck) für die Zukzinft propagierten, naIiii~'fr,\diciotic?~i ~ u f ,  die iuiii  

Teil bis weit in die Frühzeit des Cliri.rcentuiii~ iitrücki.ciclicnq, dc- 
ren breite Entfdtung aber z.um gridieri Tcil irii I .r . iinil bcginiieii- 
den 14, Jal~rliiundert erfolgt war, Die tiieoli~gis~lirii VCIi~i.~clii des 
Antijudaisinus seit der Viterzcil darzusrellcti, ist liier iiiclie dci 
Ort,  auch gäbe es Berufenereh, auf dir Auslril~lutig rler vt)tl I.rttbclr 
noch in der Mitte des 16, Jahrl~undei-cs rcpt~äseiicicrc~ii spciifiacli 
spätmittelalterlichen Forinen des Ancijitclaisrnus will ich kurz Ai- 
gehen. 

Weitgeheiid einig sind sich die Farlileutc7, daQ die rel*itiv klciiicti 
judischen Gemeiliden auf dein Gebicce des späteren J)ciirsclieii 
Reiches seit den letztenTagen der R8rnc?rlierrschnEc bis iii cl,~s 1 1. 

Jahrhundert ziemlicli ungestort und unbelielligt leben kui~iiten. 
Die in der theologischen Literatur sicli anbaliiiei~dc E~icwicltluiil: 
zu einer ausgepr5gteii cliristlichen JudenfeindscliaFt lintce 7.~1- 

naclist kauin Auswirkungen iin Alltag, brach sich nbcr in der Zeit 
der ersten Kreuzzuge, popularisiert durch Prediger und pcrliiisic- , 
rende Tkeologen (wie Perer von Cluny) ihre Bahn: seit dem ersten 1 
Kreuzzug sind die Judenauch iii den Augen der cliristlicl~en Laien 
zu Feinden des Christentums und der Cl2risten gmi~aclxc wurden. 
In den Worten Peton von Cluny : 
)>Was nutzt es aber, die Feinde des christlichen Glaubens in fernen Lnndcn 
aufzusiichen und zu bekampfen, wenn die liederlichen unci Iisterriden Ju- I 
den, die weitaus übler als die Sarazenen sind, niclit in fernen L.anden, , 
sondern (hier) in unserer Mitte so ungehemmt und verwegen Cliriscun~ I 
und alle cliristlichen Sakfamente ungestraft: sclzmälien, mit den Füflen tre- , ten, verächtlich machen? Wie soll Gottes Eifer die Kinder Gottes beseeleil, 
wenn die Juden, diese sclilimmsten Feinde Cliristi und der Christetl, so 1 ganz ungeschoren davon kon~men?«s I 

Die jüdischen Gemeinden mußten im ersten wie in deil folgendeil 
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Krerrzzügen solclle bösen Worte iii Pogro~iien teuer niit Leib und 
Leben bezahlen. 

Noch nicht ganz so deutlich coiniiiunis apinio ist die Aiiffas- 
suiig, die Jereiny Cohen 1984 in seineiii Biicli Tbc friars and thc 
Jcws' vertrete11 liat, da13 närillich in1 I 3 .  und beginnenden 14. Jahr- 
huiidert der Antijiidaisi.iius durcli die T5tiglteit der Bcttclordcn, 
die sich rasch über ganz Eiiropa aiisgcbreitct Iiatteii, einen iieuen 
und gewaltigen Scliub crliielt. 

Aiis eiiier heftigen theologisclien Debatte iibcs die rabbiiiischc 
Literatur w~irrle dic Folgerung gezogen, da8 der Tdlmirrldie Juden 
an ihren lalsclien Glaiibeii binde, also a11 ilirer ;Vcrstocktheit~ 
schuld sei, daß e r  dariiL>er liinaus wegen seines angeblich cliristcn- 
feindlichen Inlialts per se eine Ucdroliuiig des Cliristentunis und 
eine Ketzerei gcgeiiiibci. d c n ~  alten jiiclisclien Glaiiben darstelle, 
also unterdriiclrt L I I I ~  verbi.aiint werdeii müsse. Das Ziel war, etwa 
bei Raimi..nd von I.'cfiaforrc, die Ueseitigurig des europ5isclieil Ju- 
deiitutns durch die Konversion der Juden. Dnzu Itntn die Ver5ride- 
rung des Gottesbil~ies iiii I 2.  und I 3 ,  Jalirliundert, die Ablusung 
des Chrisiids P~zizrokrn;ior durcli den leidenden Mciisclieiisolin 
Christus ani ISreuz, die eine neuc Fr~~iiiiiiglceit erlaubte uiid er- 
zwang: dir  ilnitniio Christi. Dadurcli wurden fast automatiscli aus 
,Gottesniärdci.i~~ Mcnsclierifeinde. 

All dies zusnlnriieii erlangte seine gefährliclie Brisanz fiir das 
christlicli-jüdische Verliiltnis diirch die Tatsaclie, daß die Bet- 
telorden Predigerorden waren, durch illre Predigten uiinlitccl- 
bar Einfluß ;iuf das Denlteii, Fiihlcn iind den Glauben der ilocli 
ineist: analpliabehsclien Uevöllrerutigsii~elirI~eit iiahmen und liat- 
ten. Päpste uiid Bisch6fc wascii zwar iiiiiclitig, aber ftir den 
,kleinen Mann< und die ,kleine Frau< weit weg - und sie äußer- 
ten sich meist auf Latein. Die Prediger der ncuen Orden benutz- 
ten die Spraclie des Volkes in  der Wriiduiig doppelter Bedeutuiig. 
Und sie hatten damit die M6glichkeit, ihre Auffassuiig vom Ju- 
dentuin den einfacl-ien Leuten unmittelbar nahezubriiigen. Und 
zwar mit Erfolg. Seit den1 I 3 .  Jalirliundert ist inirner wieder fest- 
zustellen, dafl die kirclilichen Hierarclien - sei es wegen der 
Pogroine in Pestzeiten, sei es wegen der iniiiicr wieclcr vorge- 
brachte11 Ritualn-iordbescliuldigi111ge11, sei es wegen der zuneli- 
inenden W~~chervorwürfe - objektive, ja , j i~denfreu~~dlicl ic~ Rund- 
schreiben veröffentlicliten, die aber von der Bevölkertrng kaum 
oder gar nicht walisgenomri~en wurden, da deren Denken von den 



judenfeindlich gesonnenen Mönchen und niederen IClerikera do- 
miniert war. 

Die spätmittelalterliche Predigtliteratur ist in dieser Hiilsicht 
noch kaum untersucht. Dies hängt unter anderem damit ziisam- 
men, daiS die judenfeindlichen Auflerui~gen nur in den relativ 
seltenen Fällen der Judenpredigten in den Texten überwiegen. 
Meist sind sie eingestreut und haben so für heutige Leser eher 
marginalen Charakter. Aber als immer wiederkehrendes Motiv 
hatten sie ihre Wirkung. Ich will das an zwei Beispielen zeigen. 

In einem kleinen deutschenText aus dein beginnenden 14. Jahr- 
hundert, einer freien Übertragung einer lateiiiisclien poetischen 
Anweisung für Prediger, dem der Herausgeber den Titel Buch deu 
Rügen10 gegeben hat, werden den einzelnen Ständen der Christen- 
heit ihre Gebrechen vorgehalten: .von dem pabst vntz an den 
minnisten [geringsten] scbSlaer. von dem kaiser vntz an den min- 
nisten gepaur [Bauern]«. Im Kapitel über die Leutpriester geißelt 
der Autor, daß diese oft in unwürdigem Stand die Messe lesen. Das 
sei so schlimm wie der >Gottesmord( der Juden. 

. . . ' ~ r  armen, 
Iat ir iuch niht erbarmen 
waz die juden taten, 
d6 sie gewalt haten, 
an unserm lierren JesG Krist, 
der al der werlde loeser ist, 
daz sie ze rate giengen, 
in an daz kriuze liiengen? (V. 657-664) 

Am abschreckenden Beispiel des schlimmsten aller Verbrechen 
soll den Pfarrern der Spiegel vorgehalten werden - und wie selbst- 
verständlich ist es parat. Aber auch das Bild der Juden als Feinde 
der Christenheit ist dem Ständelrritiker bei der Hand. Im Kapitel 
über den Kaiser - eher ein kleiner Fürstenspiegel als eine Kritik - 
werden dem Herrscher seine Aiifgaben voi ~ i ~ e i l  gehalten. Im 
lateinischen Text heißt es, der Kaiser solle >Kampfer gegen die 
Heiden (und ihr Zerstörer), der Ankläger der Ketzer und ihr  
Überwinden sein. Im deutschen Text wird krasser formuliert: 

slach unde stiche, 
dich an dfn vinden riche, 
die dir wellen tuon leit 
an der armen kristenheit. 
juden ketzer heiden, 



die solt du erleiden [zum Ekel macheil] 
kristeii liuten lrrefteclicli, 
daz si iiilit werden in gelicli. (vv. 1003-1010) 

Juden, Icerzer, Heiden als die Feinde der Christenlieit; dieser 
Triade begegnet Inan wieder und wieder in  solchen Texten. Aber 
was nur Formel scheint, hat in seinen Bestandteilen ein unter- 
schiedliches Gewicht. Heiden zu bekämpfen erforderte einen gro- 
ßen materiellen und poiitischen Aufwand. Ketzer zu bekämpfen 

' 

war noch schwieriger, wie die Albigenserkriege und die übrigen 
Ketzerverfolgungeil gezeigt hatten und zeigten, stand doch ,der 
Feiild< oft in den eigenen Reilien. Aber Judeii zu bekämpfen, da 
bedurfte es hiiufig nur eines winzigen Funkens am Faß der Vorur- 
teile, eines Machtwortes oder einer lrlcinen politischen Mausche- 
lei, oft iiur des Appells leerer Geldscliatullei~. Die Formel 'Juden, 
Ketzer, Heiden< geht also innerhalb des gewaltig sich verstärken- 
den AilgstsyildromsU der spitmittelalterlicl~en Gesellschaft ganz 
deutlicli zu Lasten der Judeii. 

Das gilt noch inelir von den Predigten des wohl berühintesten 
deutschen Fraiizislraiiers des r 3. Jalirhuilderts, ßertholds von Re- 
gensburg, dcm angeblich in Österreich an die zooooo Mensclien 
zugehört llaben.12 Die Forinel >Juden, Heiden, Ketzer< ist bei iliin 
Dutzetlde Male zu lesen, aber die Heiden werden sonst kaum 
beachtet, selbst die Ketzer spiclcn keine allzu große Rolle. Beim 
Tliema Juden scliöpft er aus dem vollen seiner rhetorischen Mittel. 
Zwar steht er, was dieVertreibung oder gar Ermordung von Juden 
betrifft, in der augustinisclien Tradition, derzufolge die Juden als 
Zeuge11 für  die Riclltigkeit des christlichen Glaubens z u  dulden 
seien, aber wie er das vermittelt, das grenzt an Infainie: 

n.. . swer einen jüden ze t6de slelit, des muoz in gote büezen unde dem 
riltter als einen kriscen, wan sie liabent eht die keiser in den fride genomen. 
Wan durcli zwei dinc dulden wir die juden under den kristenliuten. Daz 
ein, daz sie gezi~ige sine daz unser Eerre gemartelt wart von in. Unde 
sweiine ein Irristenmensclie einen jüden silit, so so1 ez im eine andilit drabe 
nemen. Ow&, so1 ez gedenken, >bist du der einer, von den unser Iierre 
Jesus Kristus geniartelt wart unde daz durch unser scliulde leit?< . . . Unde 
durcli ein ander saclie: swaz ir den endelrrist überlebt, die werdent vor dem 
jungeseen tage alle ze kristenliuten. Vor ander11 ungelou bigeil liiiten süllent 
die rihter scliirinen; der jüden würden danne s o  vil, daz sie uns oberntbant 
ane wolten gewinnen: s6 tnuoz man sicli ir wern als der heiden-n (Bd. 1, 
363, ;Von drin muren<). 



(,,: , + jeder, der einen Juden ersclilägt, der n ~ d d  sich ~ i .  C;cltr iiild ilun 
nichter verantworten, als ob er eine11 Cliristcn crsciiingen Il:ltre. llcilil sie 
stellen niln uiiter kaiserlichein Scliutz. n e n n  niis zwc'i C;luildcii 
dulden wir die Juden unter den Christeil. Der eiiie ibt, L ~ J ~ S  %cUficii riiltl 
dafkr, daß unser Herr voii ihnen ans Kreuz gescii~nge~l wiittlt', Cliill lc~ic?. 
mal, wenn ein Clirist einen Juden sieht, darin soll ei. bei sicli dciikcri: *lLfclie, 
bist du einer von denen, yoii denen unser I-l'err.Jcsllb C:lil'istll9 f i C l l l * l l k l t  

w i d e ,  um unsere Schuld zu si~liiien?' . . . Und der zweite ~ ; r u t ~ ~ I  i\i: rcdei 
von ihnen, der die I-Ierrscliaft des Anticlirisc ubrrlebt, wird sicll i t i i ~ l i  \ ( \ I  

dem Weltgericllt zum Christentuiii bekehren. Vor nndcreil U t ~ ~ ~ ~ i ~ ~ ~ ) i # r i i  
sollen uns dieRichter schützen, es sei dciiii, die ~rideli  wiirdcn ur) viele, ~1.113 
sie die Herrscliaft über uns zu erlangen traciitctcn; dniiii iiiull iiihii $ 1 ~ 1 1  

ihrer erwehrenwie der I-leiden~) (Und der Heiden eiwelirt iiinii sich 1 i i i i ~ I i  

Krieg I )  

Die  Jude11 als Gottesinorder u n d  als potentielle I+iiidc d e r  clli.i\t- 
lichen Gesellschaft. Aber  auch d e r  Tal in~ids t re i t  f indet  sciii Eclio , 
bei Berthold. >Der< Jude, sagt er  

~gloubet so ltranc dinc von gote, daz erz sinen Itindcii utigesiie scitc. Wnii 
I 

sie sint ze ketzer worden unde brechent ir 8 an allcii ilingei~. Ilv aiiit 11 

zwelfe zuo gevarn [quasi das jütlisch-böse Peiidaiit ZLI dcn 1 .~8l l '  Apo- 1 
steh!] unde liabent ein buocli gemachet, daz Iicizet tlaliil~it. 1 ) n i .  ist .illcl , 
sament ketzerie, iinde da stet so verfluoclitiu ketzciie an, tlnz da/. iik~cl i \ t  
daz sie 1ebent.a (Bd. I, S. 401, >Saelic sint die reiiles Iicrzcii siiire). 

(>Der< Jude uglaubt so abstruse Sachen von Gott, da13 er cs iiiclit ritiriial 
gern seinen Icindern weitergibt. Denn sic sind zu Abtrunnigeii gcwordcii 
und brechen jedes Gebot ihres Gesetzes. Zwölf von ilinen IiaL>cri sich 1.11- 

sammengetan und haben ein Buch verfaßt, das Tnlinud Iieißt, Das ist vtsn 
vorne bis hinten pure Ketzerei, uncl diese Irrlehren sind so furcliibnr, dnll 
es schlimm ist, daß sie noch leben«.) 

U n d  da die Juden mi t  il-irem Ketzerglaubeil sozusageil ailsceclreild 
sind, n immt der Regensburger i n  einer aildereii Fassuilg dieser 
Predigt die Bestimmungen des werten Laterankonzils auf und 

I 
macht sie praktikabel fiir den Alltag der  k le inen Leute: Das de111 , 
Kaiser verliehene Schwert  soll a i e  Menscheil  scllützeil I 
'>vor allen ungeloubigen liuten, luden, lieiden, ketzern. Iedodi die juden 1 
solman schirmen, beidiu iu Iip und ir guot, als die kristeii, Man so] in aber 1 

nlht gestaten daz si von ir gelouben ilit reden, offenlicli noch I.ieitiilicli. I r  1 
tristen, ir sult auch niht reden mit in von iwerin geloubell ez si deiine ein 
meister der schrift. Ez so1 auch kein lcristen mit in wonen lloch ir brat I 
ezzen .~  (Bd. 11, S. 238, >Von drTen muren<) I 

allen Uilglaubigen, vor Juden, Heiden, Ketzern. Aber Leben, Hab 1 
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und Gut der Juden soll gesicliert werden wie das der Christen. Man darf 
ihrien aber niclit gestatten, daß sie iii irgendeinerweise, öffentlich oder im 
Gelieinlen, iiber ihre Religion reden. Ilir Cliristen, ihr dürft a~~c l i  nicllt lnit 
ilinen über cureii Glauben rcdcn, es sei denn ihr seid ausgebildete Theolo- 
gen. Auch da14 kein Christ bei Juden wohnen oder bei ilineii esseri.~) 

Die Juden, das sind ilun die anderen, die Ausgeschlosseneii, die 
Feiilde, die Prügelknaben, tnit einein Wort >die stinkenden jüden< 
(I, 270 LI. 6). 

Iii vielen deutsclien Texten - die keineswegs iininer von Moll- 
chen der Bctrelorden stainmeil oder direkt von ihnen beeinfliißt 
silld - finden sich die gellanllt~ll Anklagen gegen die Juden in 
itnriier ileuen Variationen, die je einzeln in ihrer Aussage und In- 
teiitioii im jeweils spezifischen Kontext zu untersuclien wären. D a  
ist noch fast gar niclits getan, der latente Antijudaisrnus blieb bis- 
lang ineist unbemerkt. Auch nur eiiienOberblick~3 zu geben, wäre 
ebcilso veri~~essen wie uiizulänglicli. Heispieie uiid Hinweise mo- 
gen genügen. 

Kotaudd v o n  Wiirzbnrg sclireibt in den siebziger Jahren des 1 3 .  
Jahrliundercs sein großes Marieiilob Die Goldene Schmiedel4, sein 
arn besten überliefertes Werk. Er weiß sehr genau, wer die Marien- 
vere] ir~~ng in seiner Zcit propagiert und vertieft hat, wein er also 
verpflichtet ist: 

din [i. e. Mariens] lop Iiar uns gepredeget: 
13oiiiinicus und I~ianciscus. (V. I 14f.) 

Mir sclieint auch, dnß er des Doininikaners Thomas von Aquin 
Hyiiinus Pangc litzgrda gekannt hat, dessen Leide letzten Stro- 
phen - als bTantu111 ergo< in Andacl~te~i  der katholischen Kirche vor 
dein Segen mit der Eucharistie bis in unsere Zeit gesungen - die 
Disrailz zu111 Alteil Testament und zuili Judentunl immer neu be- 
CoIleIl: 

Taiiiuin ergo Sacramentunl 
Veneremur cernui 
Et antiquurn dacunientuin 
Novo cedat ricui . . . 

1 ("So sehr laßt iins also dieses Sakninenc tief gebeugt verehren, und das alte 
i 
I 

Testament muß dem neuen Glauben weiclien.~) 

/ Ei~tsprecllend findet Konrad kaum genug Bilder, u m  die Hoher- 
I wertigkeit des Neuen Testamentes und des christlichen Glaubens 
I zu feiern: 



~ o t t  enleuert, wie der Wirsch ~ I t f  d;rwciti abwirft 
und eill neues bekommt. niuwen licilcr hr>rri* sind die. Evan. 
gelien, das alte Horn  wird abgewrrifcn, 

diz iiiein icli axi deiii cirJcri 
den die jiiclen Iiielrcn e (V. i %V.( 1%) 

(B.. . damit bezeichne ich das Gesetz, das die Jriclcri trukicr Ii~ttcri..) 

Christi Lamm-Opfer lost das jiidistlie Bocka-Opfer ab ( I  )y6ff , ) .  
U n d  entspreclieiid ist ihm das Vcrliiltnil; vuri Cltri*ireii utid Ju- 
den: 

ein cristeii und ein jüdc gclic.11 
sint als ein lainp und. als ein b c ~ .  (V. 1.1 ++ 1,) 

(B.. . ein Clirist iiiid ein Jude glciclien sich wie ein I..irnm und cir~ Back. - 
also gar iticlit) 

(Und was iin Jiingsten Gericht mit den Iliickcn gcscliiel~t, des 
wußte jeder in der Zeit, in der  das D i c ~  irde'heciichtcr 
wurde. . .) 

liiervor lobt er [SC. Gatt] der jüden rodel, 
nu priset er der cristen biiocli . . . (V. i4igf.) 

(». .. früher lobte Gott die Tora, nur1 preist cr dir Bibel rlcr Chri- 
sten. , , «) 

Und Gott  liebt, da zitiert Konrud den Gegeilaatz von Synagoge1 
Synagogus und Ecclesia, 

. . . für ein spitzes liüeteliii 
ein infel sclioene und uzeiwelt, (V. r4r8 f.) 

(n. .  . mehr als einen spitzen Duden-]Hut die kostbare Mitra eines Bi- 
schofs.~) 

Dann fafit der Dichter alles noch einmal zusaminen: 

gor Iiat die juden ab gezelt, 
wan si vor im verdamiiet sint: 
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ob niht ir ougen waereil blint 
und ir gemüete worden, 
sie rnohten an ihr ordeil 
und an ir site scliouweii, 
c{nz si dicli Iiiiiielfrouwcn 
wo1 crcri saltcn ieninier me; 
w'tncl ir gcloiibe und oucli ir e 
sint beitle wandelmaelec, 
~incl ist vil gar liutsae!ec 
der iiiuwe clirisccnliche site: 
ciem volget saelde und ere inite 
~ i n d  ist docli Iieilekeite ricli. (V. 1420-1433) 

(,Gott lljt tlic Juden verstoßen, weil sie von ilimverdammt sind: wäre nicht 
ilir ~-Ierz 30 blind gcworrle~~ wie ihre Augen, dann könnten sie in ilirern 
Gesetz und in ilircn'Traditiorien finden, da13 sie dich, Hiriirnellierrin, ehren 
nlfil{rcn bis iti Ewigkeit. Aber ilir Glaube und ihr Gesetz tragen das Zei- 
C]j~,i  Jcr ~birüiiriigkeit aii sich, aber der ncuc Cliristei~glauben bringt den 
Meiisclirn Jas Ileil: er bringt Glück und Aiisehen und dazu noch die 
Seliglieit.*) 

Ein wcitercs Beispiel liefert cicr Mönch von Salzburg iin 14, Jahr- 
l~ui~det-r. In seiner Übertragung des Hymnus' Stabat rndter dolo- 
rosnlb fugt cr nncli den Stroplien, die Cl~risti Passion schildern, 
un J vtir den Stropl~cn, die die Identifikation des Andächtigen mit 
dein Schiiierz Mariä wiedergeben, zwei Strophen ein, die ohne 
VarbilJ itn latcinisclieiiTrxt sind: 

Sie sacli an derselben statc: 
den tliron der trinitatc 
(das ist Cliristi priist uiid herz) 
ein jud ii~ic einmc scliarlcn spere 
swind clurclistacli; awe der sere 
und des pittern grossen smerz. 

Wc da srnerz in smerzen drangen! 
und Iiiet ich Iiunderttausent Zungen 
und rede icli aller enge1 spracli, 
i;o kund icli doch nicht volsagen 
s6leich waincn, söleich klagen; 
da gescliach ncli in acb, (Str. V I VI) 

I 
(*Sie sah dort aucli: den Sitz der Dreifaltigkeit (das ist Christi 
Herz) durchstach ein Jude heftig mir: einem spitzen Speer - owe 
Wundr und über den großen, bitteren Schmerz. 



wie da die Sclimerzen die Scllmerzen durchdrangen! Wenn in hndert-  
tausend Zungen reden könnte, und wenn ich in allen sprachen der Engel 
sprechen könnte - ich könnte dieses Weinen, dieses Klagen nicht wirklicli 
ausdiücken, das da geschah, Ach, 0 Ach!<<) 
Der Scllmerz Mari% rührt in der Variante des Mönchs nicht s o  sehr 
vom Kreuzestod her, sondern von der Tatsache, daß >ein jud< den 
Sitz der Trinität durchsticlit, womit die Ablehnung der Trinität 
durch die Juden lnit dem Geschehen auf Golgatha in Verbindullg 
gebracht wird, also ihre angebliche Ketzerei gegen den eigene11 
Glauben mit dem angeblichen Gottesmord. 

Konyads von Wuyzburg und des Mönchs Gedicht sind mit Si- 
cherheit im Zusammenhang zu sehen mit der Eiiiführurig des 
Fronleichnamsfestes 1264, die wiederum mit der Verlründung des 
Transsubstantiationsdogmas auf dem 4. Laterankonzil IZI 5 zu-  
sammenhängt. In der Folge der kirchlichen Propaganda für  das  
Altarsakrament entwickelte sich eine geradezu schwarinerische 
Verehrung der Hostie, die sich in angeblichen Hostienwunderil 
Ausdruck verschaffte. Legenden von diesen Wundern waren bald 
beliebt und verbreitet, zumal sie auch der Werbung für neue Wall- 
fahrtsorte dienen konnten. Häufig sind diese Legenden in1 Bereich 
der Volksfrömmigkeit bis ins 20. Jahrhundert tradiert (und ge- 
glaubt!) worden. 

Solche Hostienmirakel konnten - wie z. B. Die Bienenkirche 
(oder: Die Hostie im Bienenstock)l7 - quasi >neutral< geschildert 
sein oder - wie in Die Jüdin und der Priester18 oder im Judelt9 - 
einen glücklichen Ausgang für die >beteiligten< Juden nehmen.  
Häufiger sind, entsprechend dem etablierten Bild vom Juden als 
Gottesmörder, die weitverbreiteten Geschichten von angeblicheil 
jüdischen Ho~tienfreveln.~~ Eine der bis heute bekanntesten dieser  
Geschichten ist die des Judenmo~desvonDe~~endo~lr,  die bis in  d i e  
siebziger Jahre unseres Jahrhunderts £orterzahlt wurde.21 

An ilir wäre sehr deutlich der Zusammenhang von Hostienver- 
elirung, Habgier, Legendenbildung, Judenhai3 und Totscl-ilag- 
mentalität zu zeigen, ein Konglomerat, das fiir die Jude11 nicht 11-Lir 

Deggendorfs tödliche Folgen hatte und über lange Zeit als Legiti- 
mationsfundus dienen konnte. Nur dafür ein Beispiel, das weit 
Über unseren Zeitraum hinausgreiftu Im Deggendorfer Gnaden- 
büchleinZ2, das 1879 zuerst herausgegeben und 1933 von pnte~  
Wilhefm Fi?zk OSB neu bearbeitet worden war, wird der in der 
Gnadenkirche (bis x968!) angebrachte Bilderzyklus über den an- 
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gebliclieii Hostienfrevel nebst Bildunterscliriften wiedergegeben. 
D a  sind denn ,die Gottlosen Juden<, die >verschalckten Juden< zu 
selieii, wie sie die Hostien niit einer Scliusteralile pfrielnen, mit 
Dornen l~ratzeii, sie iii den Backofeii schieben; »Die unmenscll- 
liche Judenliand ergreiffen die Haomer schlagen die heiligen Ho- 
stien«; um »illre unmenschliclie Ubeltliaten . . . zu vertuschen«, 
wollen die Juden die Hostie »in ihre verfluchte Rachen verschluk- 
ken«, was natürlich mißlingt, denn »dieses Brod gehört nit vor die 
Hund« (aber rilerlcwurdigerweise vergiften dieselben Hostien, in 
den Brunnen geworfen, das Wasser, »das daran viele Christen ge- 
storben«). Sclilicßlich werden die Hostien von einem Priester 
gerettet, Stimineii vom Himmel werden gehört, »Die Bürger 
scliweren Zusaininen einen theuren Eyd sich an denen Juden zu 
rCclinen«, was sie auch tun: auf dem letzten Bild ist der Marktplatz 
von Deggendorf'zu sehen init prügeliiden Bürgern und mit den 
Leichen erschlagener Juden. Die Bilduntersclirift lautet: »Die JU- 
den werden von deiieii Christen aus rechtmäßigen Gott gefälligen 
Eifer ermordet und ausgereutet. Gott gebe das von diesem Höllen 
gescliinaiß unser Vaterland jederzeit befreijet bleibe. « (Dieser Text 
stammt vom Anfang des 18. Jalirl~uiiderts, geht aber auf einen 
älteren zuriic1~.~3) Paler Fink schreibt dazu mit einer Haltung, die 

. man nur mit dem jüdischen Wort Chuzpe bezeichnen kann: 
»Beachtet man die vorgefiilirtenTatsachen . . . , so ist der Wahnwitz 

I derjenigen nicht leicht zu begreifen, welche in neuerer Zeit das 111. 
Mirakel als Unsiiiii und Schwindel verhöhnen, und die Andacht 
und Wallfahrt zu ihin als Verlierrlicliung des Judenmordes aus- 
scl1reien.«2~ 

Das Peiidaiit zu diesen Geschicliteii sind die häufigen Erzalilun- 
gen von angeblichen Ritualmorden an cliristliclien Kindern, an 
denen die blutgierigen Juden den Kreuzestod Christi nachvollzie- 

: hen und init dein aufgefangenen Blut allerhand magische und 
' medizinische Handlungen anstellen.25 

Sozusagen die andere Seite der Medaille stellen die Geschichten 
dar, in denen die Mes~iaslioffnunge~ der Juden verspottet und 
verhöhnt wurden. Aucli diese ein Produkt der Vorstellung, die 
Juden seien Ketzer des eigenen Glaubens, denn wären sie es nicht, 
sie hätten schon längst erkennen mussen, daß Jesus Christus der 
wahre Messias sei. Und wie zur Karikatur des Glaubens an die 
Jungfrauengeburt verbindet sich häufig der Spott auf den Messias- 

i 
i 

glauben mit handfesten erotischen Anspielungen. 



ungewöhnlich erfolgreich wurde eine Geschichte, die ur- 
sprunglich mönchisc]le sexuelle Gelüste und naiven Wunderglau- 
ben ltarikieren sollte (so bei Boccaccio, Dec. IV, 2): Ein  verliebter 
~ i ~ ~ ~ i ~  redet seiIlex Angebeteten ein, der Erzengel Gabriel sei in 
sie verliebt, Sie gibt dem ~seudo-Engel nacli; der Mönch wird 
erwisclit und ins Klostergefängnis gesteckt. 

Schon vor Boccnccio wurde der Stoff bei dem Zisterzienser Cde- 
~~is terbach am Anfang des 13 . Jalirliunderts mit J11del.i 

in Verbindung !gebracht. Hans Folz, der Nürnberger Barbier uiid 
Dicllter, hat die Geschichte in den achtziger und neunziger Jalircn 
des ~ f .  Jahrhunderts, also kurz vor der Austreibung der  Nürnber- 

Juden und diese mit vorbereitend, aufgenommeil und z u  eine111 
Paradebeispiel verhöhnenden Spotts geinacht21: 

Ein Student macht der schönenTochter eines sclilesiscIieri J ~ i d e n  
ein Kind. Den Eltern mit den Typennan~en Abraliain iriid Sai-a 
verkündet er des Nachts durch ein Sprachrohr, soeben habe ihre 
Tochter »denwarhafftigenMessias« (Y. 36) empfangen. M a n  möge 
sie pfleglich behandeln, zu Nutzen des jüdisclieii Geschleclits, 
denn: ~Secht, das wirt alles herschen gar / Heidnischer und der  
cristen schar.« (V. 53 f.) 

Abraham veranlaßt sofort eine Versamml~~ng der jiidiscbeil Ge- 
meinde, die von Folz mit großer Häme geschildert wird (das 
Loblied der Juden klinge, sagt er, .Alls ob sie all vol teüfel wem«,  
V. 86). Die Juden freuen sich der Weissagung für die Tocllter Abra- 
hams und beschließen, sie wie eine Fürstin zu behandeln. 

Wie sie entbunden wird, 

Und Inan das kindlein an wart schawen, 
DO het es eins gelidlins nicht, 
Alls man gemein an kneblin siht. 
Ob es ein sau in1 ab het pissen 
Mit wurcz und alls heraus gerissen, 
Oder wie ym sunst wer gescheei~, 
Das weiß ich nit, doch muß ich jheen [sagen], 
Das grösser clagen, grein und prumen 
In alle judscheit nie ist kumen. (V. 186-13~) 

Die geprellten und in ihrer Messiashoffnung verllöllnren Juden 
werden von der Stadtregierung gezwungen, Mutter und Kind den 
C1lristen auszuliefern. Beide werden getauft, der Student heiratet 
seine Geliebte, die Juden schäumen vor ollnmäclltiger wUt, 

Auch Hehrich Bebe1 und Hans Wilhelm Kirchhofjr27 übernall.. 
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men den bösen Scliwanlr in ihre Sammlungen, Anfang des 18. 
Jahrhunderts wärmte ihn Abraham a Sancta Clara in seiner Abra- 
hamischen Lauberhütt28 wieder auf. Bei ihm allerdings bekom- 
men die Juden das Kind in die Hand - sie werfen es an die Wand 
uild zerschmettern es! 

Am ausführlichsten (auf fast Go Bucliseiten!) liat die Geschichte 
Grimmelshansen im zweiten Teil des Wunderbarlichen Vogelnests 
(erschienen 1675) erzälilt.2"A~~cl~ bei ihn1 finden sich - bei aller 
bewundernswerten Erzahlku~ist - die bekannten Stereotype: 

Zum einen lcann er sich niclit genug tun mit der Cliarakterisie- 
rung der Juden, die zwar in weltliclien Dingen »ein gelehrtes/ 
schlaues/spitzf;ndiges und verschlagenes Volckx (S. 230) seien, 
aber in Sachen Messiashoffnung ein >abergläubisches, alleriies 
und [natürlich!] verblendetes Vollr< (S. 234), das gegenüber der 
Heilswahrlieit werstoclct und halsstarrig< (S. 2.39, vgl. S. 231) 
sei. 

Zum anderen ist der Erzähler der festen Überzeugung, »daß die 
Juden / so wo1 Weibs= als Manns=Bilder uns Christen gleichsam 
von Natur hassen / uild sie gegen ihnen 1 dem Saineii Abrahams / 
der. . . unter ilirein küiifftigen Messia die gantze Welt zu leherr- 
sclien hofft / nicht viel besser in ihrem Sinn als Hund aesti1niren.a 
(S. 222, vgl. S. 229, S. 237, S. 244, S. 25gf.) Kurz zusaininenge- 
fai3t: in seinen Augen sind die Juden »Erzfeind so wo1 unsers 
HErrri Christi / als seiner Kirclien oder deß gantzeii Christlichen 
VO~C~<S« (S. 239). 

Neu gegenüber deii bisher beliandelten Texten sind bei Grim- 
melshausen einige Stereotype, die sich seit dem Spätinittelalter 
entwickelt hatten. 

Abgeselieii von dem in der Literatur zukuiiftsträclitigen Typus 
der Schonen Jüdin (vgl. S .  219 U. o.), an der der Erzähler »nichts 
Jüdisches , . . abnehinen« konnte »als etwas gar wenigs an ihrer 
wolformircen Nase«'o (S. 2201, finden sich zwei Stereotype, die 
man quasi als Ableger des Stereotyps >Ketzer des eigenen Glau- 
bens< betrachten könnte. Da ist einmal das Vorurteil, der Glaube 
und die Frömmigkeit der Juden seien nichts als Fassade, ansonsten 
seien die Juden »Lew 1 die nur auff die zeitliche Wolfartli 1 und was 
dem Fleisch wo1 thut / gedenckeiia (S. 241; vgl. Lutliers siebten 
Ratschlag!). Und aus dieser Vorstellung erwuchs fast zwangsläufig 
die andere vom unerineßliclien Reichtuin der Juden. Einmal be- 
zeichnet der Erzähler, als er - unsichtbar durch das wunderbare 
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Vogelnest - in des reichen Juden Eliezer Gewölbe eingedrungen 
ist, dessen Schatz als so g o ß ,  daß »dergleichen b e y  r ~ ~ a n c h e m  
Grafen Teutsch= und Welschen Landen nicht zu finden<< 
(5, 224) sei, ein andermal b r a ~ ~ c h t  er eine halbe Seite, den »gro- 
Gen Reiclithumb« des Juden auch nur aufzuzählen (C. 217f.). 

Um kurz darzustellen, wie diese eher sälrularisierten, aber fü r  
die Zukunft um so wirksameren Vorurteile entstanden sind und 
verbreitet wurden, muß ich noch einmal zurückgreifen. 

Ich habe anfangs von der Bedeutung der deutschen Spraclle fü r  
die Verbreitung des neuen, negativen Judenbildes, entwickel t  in 
den Mendikantenorden, gesprochen, bislang aber f a s t  nur  ge- 
schriebene oder gedruckte Texte vorgestellt. Diese h a b e n  zwar 
ihre Wirkung gehabt, und je mehr dieFähigkeit zu lesen verbreitet 
wurde, desto größer konnte diese Wirkuiig sein. In d e n  früheren 
Jahrhunderten jedoch, dem ~j., 14. und I 1 ., als die Masse auch der 
städtischen Bevölkerung noch weitgehend analphabetiscli war, 
waren - neben den Predigten - vor allem die Spiele e ine  der  wich- 
tigsten Formen der antijüdischen Propaganda. Es f inden  sich anti- 
jüdische Stellen und Passagen invielen Spielen, seien s ie  weltlichen 
oder geistlichen Inhalts, wenn sie nicht ganz und gar d e r  Juden- 
hetze dienen. 

In den geistlichen Spielen, soweit sie sich mit dem L e b e n  u n d  
Sterben Jesu oder mit dem Gang der Heilsgescliichte befassen, 
spielen die Juden eine ausschließlich negative Rolle31 (und das 
selbst in den Weihnachtsspielen, in  denen so viel vom >Kindelwie- 
gen< die Rede ist: bei der Vorbereitung und Ausführung des beth- 
lehemitischen Kindermords), sie sind nicht nur Feinde C h r i s t i  u n d  
des Christentums, sie sind wortwörtlich >des Teufels< o d e r  seines 
Begleiters, des Antichrist. Man kann das manchmal s c h o n  an d e n  
Bühnenplänen (soweit erhalten oder erschlieflbar) ablesen. 

Im Tegernseer Ludus de Antzcristo aus dem 12. Jalirliundert32 
hat die Kirche ihren Sitz auf der >Bühne< zusammen niit d e m  Papst  
am locus des Römischen Kaisers. Mit ihm >wandert< s i e  nach der  
Einigung der Christenheit unter dem deutschen König n a c h  O s t e n  
zum Tempel des Herrn, neben dem der König von Jerusalem sei- 
nen Thron hat, ebenso wie die Synagoge. Die Kirche bleibt i m  
Tempel, ~ b w o h l  und während die Heiden ihren Monotheismus 
verspotten und die Juden bekennen, daß sie Jesus nicht als Messias 
merkennen. Der Antichrist tritt auf, begleitet von den Hcresi und 
denypocrisi, den Ketzern und Heuchlern - nicht etwa von Juden. 



Die Heuchler installieren den Antichrist im Tenipel, die Kirche 
suclit, geschlagen und verspottet, Schutz beim Papst. Darauf un- 
terwirft sicli der Antichrist die Völker der Erde, erst die Griechen 
und Franzosen, dann die Deutschen und schließlich den König 
von Babylon. Erst ganz zum Schluß schickt er die Heuchler mit 
einer gleisnerischen Botschaft zu den Juden: er sei ihr Messias und 
bringe ihnen die Welrherrscliaft. Das überzeugt die Synagoga, sie 
empfängt das Malzeichen des Antichrist und kehrt zu ihremThron 
zuriiclr . 

Im Antichristspiel aus Luzern von I 1 4 9 ~ ~  (ich mache den groi3en 
Sprung, um den Wandel deutlicher zu zeigen) sind die Juden von 
Anfang an gegen den Salvator, nennen ihn Ketzer und beschließen, 
ihn zu toten. Der alte Vorwurf des Gottesmordes verbindet sicl-i 
mit dem Vorwurf der innermeßlichen Habgier. Die Juden opfern 
Gott reichlich und einer bekennt, er tue das 

das er [SC. Gott] mir eer vnd $tt geb vff erden, 
dess ich nitt mag ersettigt werden (V. 787f.) 

und in diesem Spiel werden die Juden nicht auch oder gar zuletzt. 
Vasalleil des Antichrist, sondern zuallererst. Folgerichtig wird der 
locus der >Synagog< zu dem Ort  im Spiel, von dem alles Böse 
ausgeht, an dem alle verwerfliclien Handlungen spielen: Satan, 
Anticlirist und Synagoge verschmelzen optiscl~ und faktisch in 
ihren Alrtioiien. Ihr gemeinsames Signum aber ist (dutzendfach 
wiederholt) ~ g o l d  vnnd gellt« (V. 1737). 

Ähnliclies ließe sich für den von Petersen rekonstruierten Plan 
des Frankfurter Passionsspiels34 oder auch für den erhaltenen, aber 
noch immer rätselhaften Plan des Donaueschinger Pas~ionsspiels~~ 
zeigen. 

In diesem Spiel vom Ende des I 5 .  Jahrhunderts ist die Verteufe- 
lung der Juden fast am weitesten fortgescliritten. Barbara Könne- 
ker hat gezeigt, daß »das eigentliche Ziel, das sich der Bearbeiter 
des D(0naueschinger) P(assionsspie1s) setzte«, die Rechtfertigung 
des Hasses der Christen auf die Juden ist, und »zwar dieselben 
Juden, die als seine Lästerer, Verfolger und Mörder immer noch 
unter den Christen leben und daher ihrerseits deren Haß in vollem 
Umfang verdienen«. Den Aufruf der Ecclesia an die Christen nach 
Christi Kreuzestod: 

o ir scliwestern vnd biuder min 
helffent mir rechen dise tat 



an dem falsclienn iudischen rat 
die inn so schantlicli getöttet band 
p fü~h  ir iuden der grossen Schand 

ir vff erd ie wurdent geborn 
des mcssent ir ewenclich sin verlorn (V. 367-5-363 1) 

interpretiert sie angesichts ». . . einer durch das Bühnengeschehen 
aufgewühlten und emotional stimulierten Volksmenge« mit Recht  

eine Aufforderung zum F'ogr~m«.~" 
Das Stimulans für das Volk ist darin zu sehen, dai3 die Passions- 

geschichte durch den Bearbeiter nach einem raffinierten Grund-  
muster umgedeutet worden war. In  einer Zeit, in  der der Vorwurf 
der Häresie oder - in einer Sonderform der Häresie - der Hexcrei 
die Beschuldigten unmittelbar auf den Scheiterhaufen führeil 
kannte, demonstriert dieses Spiel, wie die traditionell der Häresie 
an ihrem eigenen Glauben verdächtigten Juden den Messias u n d  
Erlöser der Christen als >Zauberer< und >Ketzermeister< beschlildi- 
gen und ihn deswegen ans Kreuz bringen, sich also der doppelteii 
und damit doppelt schweren Ketzerei schuldig machen. I n  d e n  
Reden der >Juden< dieses Spiels erscheint Jesus als einer, der d i e  
Kriterien des Ketzers in allen1 erfüllt: er ist stolz, verachtet d i e  
Gebote Gottes, er wirkt im geheimen - »Winkelprediger« wird e r  
mehrfach genannt! -, ist ein Betrüger, ein Zauberer, ein Weltver- 
kehrer, ein Schelm, ja er hat in den Augen der (gespielten) Juden  
sogar den .roten hart< des Verräters Judas! In den Augen von Chr i -  
sten, die sicil per definitionem im Besitz der Wahrheit wissen, i s t  
das eine Gotteslästerung ohnegleichen. Der  Zorn auf die Juden,  
der Wunsch nach Rache wird also durch die Form der Darstellung 
der Passion nicht nur stimuliert, sondern potenziert. 

Als nachträgliche >spielerische< Legitimation der Tötung v o n  
unschuldigen Juden durch christliche Obrigkeiten dürften jene 
Stellen im Endinger Judenspiel aus der Zeit um 1600 ZU interpretie- 
ren sein, in denen >die Juden<, die einen Ritualmord an einer &ist- 
liehen Bettlerfamilie planen und vorbereiten, ihre Mordlust zur 
Schau stellen.37 Natürlich sind nun sie (und das in den ihnen selbst 
in den Mund gelegten Worten!) böse, voller List und Tiicke 
(V. 165 ff-1% heimlichtuerisch, verschlagen, auf nichts anderes a u s  

auf *Christen bluetq (V. 168), und zwar aus Erfüllung ihres 
*gsatzderreligionu (V* 373) und aus Tradition: »wie unser vorder* 

gethana (V. 377) - an Christus! Also suchen sie nach 
sten, 



die mir zue handt mit argenlisten 
erwiirgen, codten und umbringen, 
unß ist gar wo11 mit diesen dingen. 
Ihr bluet vergiessen, metzgen, lropffen, 
also gebürts den arincn tropffen. (V. 382-386) 

Einen Tag später, die Opfer sind gefunden, gibt der Rabbi(!) An- 
weisungen, wie zu morden sei: 

erstlich dieselben mit ein stich 
hinfeickh [umbringe], hinricht gleich wie das vich, 
hernach die gurgell wo1 abschneiden. (V. 187-589) 

Die Kinder aber, eriliahnt er, »erniördet, metzget wie die schaff« 
(V. 594) - und die Mordgesellen wiederholen brav und wörtlich 
ihren Auftrag, bevor sie ihn ausführen. 

Wie das >Gesetz der Juden< - wiederum: in den Worten von 
Christen, die sie von Christen gespielten Juden in den Mund le- 
ge?! - aufzufassen sei, das belegen Stellen im Frankfurter Passions- 
spze13" in denen sich Juden als Jünger des Geldsacks lind der 
Wuchergeschäfte bekennen. Zum Propheten Daniel sagt ein ein- 
pörter (zeitgenossischer) Rabbi Joseph, er sei ein Tor, der seine 
Zeit mit unnützen Gebeten und Weissagungen vergeude: 

lijhe pl~ennig uff phant, als ich! 
das inag rich machen dich! 
so mag dir baße gelingen, 
dan ob du soltest singen 
allen diesen langen mey 
>baruch otta adoney!~ (V. 15 1-160) 

Die Juden als blutrünstige Menschenfeinde, als Götzendiener des 
Mammons, das ist das vor allem durch die Spiele verbreitete Ge- 
misch anvorurteilen, das die Reformation überlebt und zukunfts- 
trachtig wird. 

In dem Moment nämlich, in dem zwei (oder mehr) christliche 
Gruppen im Besitz der einzigen Wahrheit zu sein vorgeben, wird 
die Wahrheit und damit Gott selbst zum Problem, wenn die kon- 
kurrierenden Gruppen nicht (wie vordem die Ketzer z. B.) elimi- 
niert werden können. Zwar hat erst die Aufklärung die notwendi- 
gen Folgerungen gezogen, aber Luther und seine Zeitgenossen 
haben das Problem bereits gekannt. Sie haben es im Kontext der 
Antichristvorstellungen zu lösen versucht, indem sie den jeweili- 
gen Konkurrenten mit dem Antichrist und damit mit den verach- 
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teten Juden zu idelltifizieren versuchten. Zacharias Bletz, der  
altgläubige Verfasser des schon genannten Luzerner Antichrist- 
spiels setzt die Anhänger Zwinglis nlit den Juden gleich, und für  
den Altgläubigen Johdnnes Eck39, für den »der falsch Messias der 
Entichrist/der juden« ~ I v )  war, war der >lutherische Verführer< 
(D IVr) Andreas Osiunder, der >die blutdürstigeil Juden< verteidi- 
gen wollte (A IVr), ein >Judenvater< (B IIv U. ö.) und dazu noch - 
ein beliebter Vorwurf gegen alle ,Judenfreunde< - »durch das ju- 
disch w5cherisch gelt . . . verblent<< (C IIIr), also bestocllell. 

Aber auf Dauer lronnte diese >Lösulig< des Problems niclit gelin- 
gen. Es bedurfte ihrer auch nicht inehr. Denn inzwiscbeil hatte 
sich die im Schoße des christlichen Antijudais~nus herangewach- 
sene Vorstellung vom bl~tsau~eriscben, sozialschädliclien Wu- 
clierjuden von den theologischen Voraussetzungen weitgehend 
unabhängig gemacht und begann, eine eigenständige Wirl<~ing zu 
entfalten: Man betrachte nur die weitverbreiteten Geschichte11 
vom >Jüdischen Wucher<40, die oft in geradezu absurden Zinsrech- 
nungen endeten: >der Jude< braiiclite von null an niclit nlehr Got- 
tesmörder zu sein, um als Menschenfeind gesehen zu werden. 
Schon 1 ~ 3 1  erschien ein antijüdisches gereimtes Pamphlet eines 
nicht weiter bekannten Philips von Allendorf, in dein den  Juden i n  
Form einer Badsniben-Allegorese ihre Kreditgeber- und Pfandlei- 
hertätigkeit, auf die sie in den vorangegangenen Jahrhunderten 
reduziert worden waren, in rüder und unflätiger Weise vorge1lal- 
ten wurde, ohne daß der Autor (bis auf einige wenige schwache 
Anklänge) auf den Glauben der Minderheit Bezug nahm.41 

Nicht zufällig wird dieses Schmähgedicht am Anfang des 17. 
Jalirhunderts von dem Frankfurter Syndikus Johann Baptist Cusctr 
in sein Pamphlet Jhden Spiegel42 aufgenommen, mit dem er nach 
der angeblichen Rabbinerverschworung in Frankfurt die antijüdi- 
sche Stimmung aufheizte und den Bürgeraufstand von 1612-1614, 
der mit einem Pogrom endete, mit vorbereitete. E r  stellt diesem 
Pamphlet auf fünf engbedruckten Seiten ein detailliertes System 
antijüdischer Ressentiments voran. In  dieser Systematik wird ge- 
nauestens unterschieden zwischen jüdischen Eigenschaften »von 
Religion« (in christlichen Augen also veränderlichen, etwa durcll 
die Taufe) und solchen »von Art«, also von unveränderlicllen. Der  
Teil mit den herkömmlichen, aus der religiösen Sphäre stammen- 
den Vorurteilen nimmt hier nur noch einen geringen platz ein - 

alle (implizit oder explizit) vorhanden sind: die Juden 
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seien Gottesmorder und Ketzer des eigenen Glaubens, sie seien 
verstockt, Cabalische Zauberer<, sie seien Lästerer der Dreifaltig- 
keit und des Messias, sie seien Feinde der Christen noch mehr als 
die Türken, und dalier seien »Die vermaledeyte Synagogen/vnnd 
Rabinischen Rahte« mit ihrer »vnversblinlicher Rachgier/gegen 
den Christgliubigen« abzuschaffen. 

Viel ausfülirliclier werden die angebliclieii Eigenschaften der 
Juden »von Art«, also naturgegebenen, dargestellt. Da sind sie 
Landesverräter zugunsten der Türken, >Erzsclielme<, >Heuchler<, 
>W~~cliererr, >Hehler<, Devisenschieber, Worsätzliclie Bankerottie- 
rer<, natürlich auch Müßiggiilger, die sich vom Scliweiß der Arbei- 
tenden ernäl-iren. Insgesamt sind sie »Verderbliche Leute / Welche 
mehrertheils mit entlehntem Christen Geldt (Pfui der Schanden/ 
vnd Sitnden) die Cliristen biß auff das Marck auflsaugen*. 

Ersetzte man den Begriff ,art< durch den jüngeren der >Rasse<, 
inan hätte das erste Manifest eines rassistischen Antisemitismus. 
Aber auch ohne einen solchen Vorgriff lranii mall festlialten: am 
Ende der Entwickluiig des Judenbildes in der deutschen Literatur 
des Mittelalters sind alle Variaiiten ailtijüdisclier Vorurteile vor- 
l-~ailderr, die zusammen den  Fundus bilden, aus dem der Antisemi- 
tismus des 19. und 20. Jalirhunderts sich bedienen konnte -und 
sich bis heute bedient.43 
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